
Die richtigen Zahlungsmittel für die Reise

von
Ruedy Küng,
Leiter
Raiffeisenbank
Surental-Wiggertal

Ferienreisende haben sich zu fra-
gen, welche Zahlungsmittel rat-

sam sind. Erstaunlicherweise neh-
men noch immer viele Schweizerin-
nen und Schweizer am liebsten Bar-
geld in der Landeswährung oder in
Schweizer Franken mit ins Ausland.
Sie vergessen dabei, dass vor Ort
«exotische»Währungen oft preiswer-
ter sind und dass in zahlreichen
Ländern die Einfuhr von Devisen be-
schränkt oder grundsätzlich verbo-
ten (Tunesien, Marokko, Vietnam,
Sri Lanka usw.) ist. Mit Bargeld
kanns auch Ärger geben: dann,
wenn es bei Diebstahl oder Verlust
nicht zurückerstattet wird.

Es gibt bessere Lösungen. Es emp-
fiehlt sich, nur wenig Bargeld mitzu-
nehmen. Am besten ist ein kleiner Be-
trag zwischen 200 bis 300 Franken,
wenn möglich gleich in der Landes-
währung der Feriendestination und in
kleinen Notenstückelungen zur Be-
zahlung kleinerer Beträge (Taxi, Trink-
geld, Getränke usw.). Der restliche
Bargeldbedarf kann mit der Maestro-
Karte bequem abgedeckt werden.

Nehmen Sie auf längere Reisen aus-
serhalb Europas nebst der Maestro-
und Kreditkarte auch Travellerchecks,
die es in verschiedenen Währungen
gibt (CHF, USD, CAD, AUD, GBP, ZAR,
EUR, JPY und USD), mit! Sie haben
zwar gegenüber der Kreditkarte an Be-
deutung verloren, sind aber punkto Si-
cherheit noch immer unübertroffen.
Vor allem in wenig erschlossenen Län-
dern in Mittel- und Südamerika oder
in Teilen Asiens sind sie oftmals das
einzig mögliche Zahlungsmittel nebst
Bargeld. Sie sind unbeschränkt gültig
und werden im Verlustfall weltweit
und kostenlos – in der Regel innert 24
Stunden – ersetzt.

Wichtig zu wissen ist, dass Maestro-
Karten bei Verlust im Ausland nicht er-
setzt werden. Man sollte deshalb nicht
nur auf sie vertrauen. Hingegen wird
eine im Ausland verlorene Kreditkarte
innert 48 Stunden ersetzt. Für grössere
Beträge, insbesondere für die Bezah-
lung von Mietfahrzeugen (ohne Hinter-
legung einer Bargeldkaution), Hotel-/
Restaurantrechnungen und grössere
Einkäufe ist die Kreditkarte ideal.

Zur Beschaffung von Bargeld eig-
nen sich Kreditkarten allerdings we-
gen der hohen Spesen nicht sonder-
lich. Bei Bargeldbezügen werden
zwischen 2,5 und 4 Prozent des

Gesamtbetrags, mindestens aber 10
Franken, fällig. Beim Einsatz einer
Maestro-Karte werden dem Besitzer
im Ausland pro Bargeldbezug 4.50
Franken belastet. Wenn Ihnen die
Maestro- oder Kreditkarte abhanden
kommt, melden Sie den Verlust un-
verzüglich auch der lokalen Polizei.
Die Karten müssen aus Haftungs-
gründen so schnell wie möglich ge-
sperrt werden.
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Biolandbau als Renditeobjekt

Theo Häni spielt die Biokarte
EXPRESS

6 Die ASI Natur Holding
investiert in ausländische
Biobetriebe.

6 Das Geld stammt von
vermögenden Kunden,
die Rendite sehen wollen.

«Wichtig ist, dass auch die
Petrodollars in nachhaltige
Projekte fliessen.»

THEO HÄNI

Der Luzerner Vermögens-
verwalter Theo Häni hat
über 60 Millionen Franken
in Projekte des Biolandbaus
investiert. In diesem Jahr
erreicht er die Gewinnzone.

DAVID EPPENBERGER, L ID

Ciolanesti ist ein kleiner Ort in Rumä-
nien zwischen den Karpaten und der
Donau. Die Männer verbringen ihre
Tage vornehmlich im eigenen Garten
oder im Restaurant, denn Arbeit ist auf
dem Land in Rumänien rar. Und trotz-
dem: Es gibt sie. Denn in Ciolanesti
liegt der grösste biologisch bewirtschaf-
tete Landwirtschaftsbetrieb Rumäni-
ens. Er gehört zum «Reich» der in
Luzern sesshaften Investmentfirma ASI
Natur Holding AG, einer Tochtergesell-
schaft der ASI Global SA.

Der Macher im Hintergrund ist Theo
Häni. Seit sieben Jahren investiert der
Vermögensverwalter das Geld, das ihm
von vermögenden Kunden anvertraut
wird, Gewinn bringend in der Ernäh-
rungsbranche. Die ASI Global SA besitzt
weltweit über 50 000 Hektaren Land.
Dazu gehören neben konventionell be-
wirtschafteten Farmen in mehreren
Kontinenten grossflächige Biobetriebe
in Spanien, Ungarn und Rumänien.

Betriebe müssen rentieren
Der 57-jährige Rumäne Petrica Schi-

opu ist Betriebsleiter auf der Ferma ASI
in Ciolanesti. Auf dem 1700 Hektaren
grossen Betrieb wachsen Weizen, Gers-
te, Soja, Sonnenblumen und Spezialitä-
ten wie Gewürzkoriander. Der Betrieb
erfüllt die Anbaukriterien von Bio Suis-
se und ist entsprechend zertifiziert. Seit
diesem Jahr ist Petrica Schiopu alleini-
ger Chef über 33 Angestellte, die alle
aus der Region kommen. Die Stim-
mung ist getrübt, denn Schiopu musste
gerade drei Leuten mitteilen, dass sie
aus Kostengründen ihren Job verlieren.
«So etwas tut weh», sagt Schiopu, aber
so sei halt der Markt. Es herrscht ein
strenges Regime in den Betrieben, in
die ASI Global SA investiert.

«Die Betriebe müssen letztlich rentie-
ren, das bin ich meiner Kundschaft
schuldig», sagt Theo Häni in seinem
Büro in Luzern. Immerhin leistet er mit
seinen 140 Arbeitsplätzen in Rumänien
einen Beitrag zur wirtschaftlichen Ent-
wicklung in der Region.

Osteuropa ist auch Absatzmarkt
Das Managementteam der ASI Natur

Holding AG reagiert jeweils schnell,
wenn ein Betrieb nicht läuft wie ge-
plant. Als die Biohähnchen-Produkti-
on im ungarischen Betrieb in Lenti mit
Absatzproblemen kämpfte, trennte
man sich schneller vom holländischen
Betriebsleiter, als das viele Leute in der
Agrarbranche gewohnt sind. Der
Wechsel hat sich aber offenbar ge-
lohnt. «Heute läuft der Absatz der
Biogüggeli aus Ungarn ausgezeichnet»,

sagt Häni. Was ihn besonders freut: Bis
zu einem Drittel der Ware wird in
Ungarn selbst abgesetzt. Es bestätigt
ihn in seiner Überzeugung, dass lang-
fristig auch in den heute noch armen
Ländern Osteuropas
Absatzmärkte für
Bioprodukte entste-
hen werden. Heute
wird der grösste Teil
der Produkte aus
Rumänien und Un-
garn noch in die rei-
cheren Länder Europas exportiert, vor-
ab nach Deutschland.

Doch den Vorwurf, dass ASI Natur
Holding AG nur aus Kostengründen in
Ländern wie Rumänien tätig sei, um
billige Bioprodukte für den Westen zu
produzieren, lässt Häni nicht gelten:

«Nach Rumänien sind wir in erster
Linie gekommen, weil wir dort grosse
Flächen in guter Qualität kaufen konn-
ten und das Land noch unverbraucht
ist, auch was Subventionen anbe-

langt.» Etwas, das
beispielsweise in der
Schweiz unmöglich
sei.

Vertikale Inte-
gration als Ziel
Langfristig strebt

Häni die Kontrolle über ganze Wert-
schöpfungsketten an, um die im biolo-
gischen Landbau so wichtige Qualität
gewährleisten zu können. Deshalb be-
müht sich ASI Natur Holding AG um
Beteiligungen in nachgelagerten Berei-
chen wie Ölmühlen oder Schlachthäu-

ser. Seit einigen Jahren besteht eine
Beteiligung bei Rapunzel, dem grössten
deutschen Verarbeiter von Bioproduk-
ten. In den Agrarbetrieben sollen neue
Trocknungs- und Lagerungsanlagen
erstellt werden, nicht zuletzt um die
Flexibilität zu erhöhen. «Wenn die Öl-
mühle in Timisoara Sonnenblumenker-
ne für die Ölherstellung braucht, dann
soll sie diese schon morgen haben
können», formuliert Häni seine Vision.

Die für den Agrarbereich ungewohn-
te Dynamik, mit welcher sich ASI Natur
Holding AG auf dem europäischen
Biomarkt bewegt, hat Kritiker auf den
Plan gerufen. Oft werden Theo Häni
seine früheren geschäftlichen Tätigkei-
ten im Mittleren Osten vorgeworfen, da
ein Teil seiner Kundschaft von dort
stammt. «So lange jeder von uns mit
dem Auto herumfährt, sehe ich nichts
Anrüchiges an so genannten Petrodol-
lars», sagt Theo Häni. Viel wichtiger sei
es, dass solche Gelder in nachhaltige
Projekte investiert würden.

Retter von Biosupermärkten
Über 60 Millionen Franken hat Häni

über die ASI Natur Holding AG bis
heute in den Biosektor in Europa inves-
tiert. Dazu gehören auch Beteiligungen
an drei Biosupermarktketten in
Deutschland. Was für alt gediente Bio-
pioniere in der Schweiz ein Albtraum ist
– preiswerte Bioprodukte als Massen-
ware –, ist für Theo Häni die Zukunft:
«Dort lassen sich erfreuliche Margen
erzielen.» Theo Häni hat sich bei den
drei deutschen Biosupermarktketten
Basic AG, Superbiomarkt AG und Su-
pernatural AG beteiligt. Die «Welt am
Sonntag» warf Theo Häni vor, seine
finanzielle Macht schamlos auszunüt-
zen, um die in finanziellen Schwierig-
keiten steckenden Läden unter Druck
zu setzen. Theo Häni sieht das ganz
anders: «Keine Bank hätte den Unter-
nehmen Geld gegeben, als diese Liqui-
ditätsprobleme hatten.» Heute ist Basic
AG die Nummer zwei in der deutschen
Biosupermarkt-Landschaft mit einem
Umsatz von 80 Millionen Euro.

In diesem Jahr erreicht die ASI Natur
Holding laut Häni erstmals die Gewinn-
zone. Der Vermögensverwalter verwirk-
licht sich Ende Jahr einen Traum und
wandert nach Rumänien aus. Das Ar-
beitspensum für die Firma reduziert er
auf 50 Prozent, die restliche Zeit will er
zusammen mit seiner Familie auf dem
privaten Biobetrieb verbringen, der von
seinem Sohn bewirtschaftet wird.

HINWEIS
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Noch geniesst Theo Häni den frischen Wind an der Reuss. Ende Jahr wandert der
Luzerner Vermögensverwalter nach Rumänien aus. BILD FABIENNE ARNET

NACHRICHTEN
eBay wächst vor
allem in Europa
Düsseldorf – Der Umsatz des Inter-
netkaufhauses eBay wird nach An-
sicht von Konzernchefin Meg Whit-
man in Europa bald grösser sein als
auf seinem Heimatmarkt USA. «Das
über eBay abgewickelte Handelsvo-
lumen in Europa ist heute bereits
ähnlich gross wie das in den USA»,
sagte Whitman der «Wirtschaftswo-
che». In Asien bemühe sich eBay
um alle grossen Märkte mit der
Ausnahme Japans. (sda)

Verstärkung für
Oneworld-Allianz
Paris – Das Luftfahrbündnis One-
world um British Airways und Ame-
rican Airlines wird im Jahr 2007 um
drei Fluggesellschaften erweitert.
Japan Airlines, die ungarische Malev
und Royal Jordanian treten dem
Bündnis Anfang nächsten Jahres
bei. Dies teilte Oneworld-Präsident
Fernando Conte nach einer Sitzung
des Führungsgremiums in Paris mit.
Die Kapazität von Oneworld erhöhe
sich damit um 20 Prozent. (sda)

Weiter Unruhe
bei Swissmetal
Reconvilier – Der Betrieb im Swiss-
metal-Werk in Reconvilier BE läuft
auch 14 Wochen nach dem Streik-
ende längst nicht rund. Werkleiter
Henri Bols kritisierte: «Es gibt rund
20 Mitarbeiter, die das Werk boykot-
tieren. Sie kämpfen bis zum Kon-
kurs», sagte Bols in einem Interview
mit der Zeitung «Der Bund» (Sams-
tagausgabe). Erst wenn Swissmetal
Konkurs gegangen sei, sei das Ziel
dieser Angestellten erreicht. Grund:
«Sie träumen davon, dass mit dem
Konkurs ein neuer Partner einstei-
gen würde und sie so das Werk
verselbstständigen können.» (sda)

Hayek will
Kreativität fördern

Bern – Swatch
hat soeben die
333-millionste
Plastikuhr pro-
duziert. Gründer
Nicolas G. Hayek
(Bild) hat noch
viel vor. Bis zum
Jahr 2033 sollen

1111 Millionen Swatch-Uhren ver-
kauft werden. «Wir sind die Num-
mer eins in der Uhrenbranche, und
das wollen wir bleiben», sagte
Hayek in einem Interview mit der
«Finanz und Wirtschaft» (Samstags-
ausgabe). Bereits in drei Jahren
werde der Konzern eineinhalbmal
grösser sein als heute. «Geld zu
verdienen, ist nicht unsere alleinige
und erste Priorität, sondern Kreati-
vität zu entfalten», sagte Hayek ge-
genüber der Zeitung «Blick» (Sams-
tagsausgabe). (sda)

Parmalat-Pleite

Prozess der Superlative
Gestern hat in Parma der Pro-
zess gegen die Verantwortli-
chen der Pleite des Mischkon-
zerns Parmalat begonnen.

dpa. «Der wichtigste Prozess aller
Zeiten um Finanzbetrug in Europa»: So
nannten Beobachter das Strafverfahren
gegen die Ex-Parmalat-Chefs. Ein Pro-
zess der Superlative ist es allemal, der
gestern in der norditalienischen Stadt
Parma begonnen hat. Insgesamt 64 e-
hemalige Manager und Mitarbeiter sit-
zen auf der Anklagebank, die Prozess-
akten umfassen unglaubliche 2,5 Milli-
onen Seiten.

Die Richter müssen klären, wie und
in welchem Umfang die Ex-Verantwort-
lichen des Milch-Riesen, darunter Un-
ternehmensgründer Calisto Tanzi, an
der Milliardenpleite beteiligt waren.
«Von Enron zu Parmalat – Die Prozesse
des Jahrhunderts», schrieb die Zeitung
«La Repubblica» am Montag.

Welches Strafmass droht Tanzi und
Co.? «Schwer zu sagen», meinte ein

Kommentator der Zeitung «La Repubbli-
ca». Aber schliesslich seien bei den
spektakulären Prozessen gegen die frü-
heren Enron- und Tyco-Bosse in den
USA auch hohe Gefängnisstrafen ver-
hängt worden. Die Ex-Enron-Chefs
Kenneth Lay und Jeffrey Skilling müssen
mit mehr als 25 Jahren Haftstrafe wegen
Betrugs und Verschwörung rechnen, die
ehemalige Nummer 1 bei Tyco, Dennis
Kozlowski, sitzt bereits eine Haftstrafe
von 25 Jahren ab. Auch in Parma lasten
die Hauptanklagepunkte schwer: Bi-
lanzfälschung, betrügerischer Bankrott
und Gründung einer kriminellen Verei-
nigung lauten die Vorwürfe.

Scheinkonto löste Skandal aus
Der Skandal war am 19. Dezember

2003 ins Rollen gekommen, als die
Bank of America mitteilte, dass ein
angebliches Konto der Parmalat-Toch-
ter Bonlat auf den Cayman-Inseln nicht
existiere, auf dem knapp 4 Milliarden
Euro liegen sollten. Die Ermittlungen
ergaben, dass ein Parmalat-Mitarbeiter
einen vermeintlichen Brief der Bank
gefälscht hatte.


